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Siebenundzwanzig jähre mutterliebe -
Seit wochen der gleiche Vorgang. Ich

denke in jeder stillen minute über den
begriff mutterliebe nach. Ich muss darüber
nachdenken, denn ich will einen artikel

schreiben. In all den vergangenen jähren
meines mutterseins habe ich nie so intensiv

darüber meditiert wie jetzt. Habe ich
mich überhaupt je mit dem begriff
auseinandergesetzt? Habe ich nicht! Wann

denn? Die tage und nächte waren ausgefüllt
mit stillen, windeln, spielen, trösten,

krankheiten, Schulaufgaben, flicken,
basteln, und und und. Auch freude, sonne,
wandern, schütteln. Immer öfters

Ohnmacht, streit, resignation, trauer, tränen.
Dann die einelternfamilie, geld verdienen,

organisieren, keine zeit, schlechtes
gewissen, ausgelaugt, müde, müde. Und

all das im namen der mutterliebe?

Während der ersten Schwangerschaft
hätte ich zeit gehabt. Was tat ich denn

damals? Schlüttli stricken, Umstandskleider
nähen, den korb für das kind vorbereiten,

das nest auspolstern. Warum hätte
ich denn über die mutterliebe

nachdenken sollen, nachdem doch um mich
herum alle mütter ihre kinder liebten,

meine mutter mich geliebt hatte? Sie hatte

mich ohne zweifei geliebt, denn sie
war immer für mich da, sorgte, spielte,
sang, nähte, kochte, wusch. Nur, dass
sie mich liebte, das sagte sie nie. Habe
ich meinen kindern gesagt, dass ich sie

liebe? Tat ich nicht! Was selbstverständlich
ist, muss doch nicht speziell

ausgesprochen werden. Selbstverständlich
liebte ich meine kinder, tat ich doch alles
für sie, lebte für sie, jede minute des ta-
ges standen sie im mittelpunkt und die
nächte waren oft schlaflos, machte ich
mir doch dauernd sorgen um meine
kinder. Keinen moment nahm ich wahr für
meine eigenen bedürfnisse. Mutter, die
weltliche nonne, bis zur selbstaufgabe.

reflexionen
Nochmals zurück: wie war denn das,

als sich zum ersten mal mein kind in meinem

bauch bewegte? Welche freude,
sensation, durchdringendes glücksge-
fühl! In mir wächst etwas, das sich
eigenständig bewegt, nein, ich lasse es

selbst wachsen, ich bin die Schöpferin,
ich bin göttin. Nichts und niemand kann
meine Schöpfung beeinflussen, ich bin
die Sonne, die gedeihen lässt, ich und

mein kind, wir sind eine einheit, ich gehö¬
re ihm, es gehört mir. Der mann ist

draussen, er hat keine ahnung, er spürt
nichts.

Wann habe ich zum ersten mal mutterliebe

verspürt? War es damals, als ich
das kind durch seine bewegungen wahrnahm

oder als ich es sah und anrührte?
Wie war denn das, als mein zweites und
mein drittes kind geboren wurde: hatte

ich dann doppelt und dreifach soviel
mutterliebe zur Verfügung oder musste das
einmal erworbene quantum für drei rei- -

chen?

Mutterliebe. Vielleicht gab es früher
keine mutterliebe. Denn wie hätten es

sonst die mütter im mittelalter zulassen
können, dass ihre kinder die ersten paar
jähre ausserhalb der eigenen familie bei
einer amme aufwachsen, wo die

Säuglingssterblichkeit sehr hoch war.
Unvorstellbar: meine winzigen, nackten, wehrlosen

kinder ohne meine fürsorge, meine
Zärtlichkeit, meine liebe! Allerdings sagt
mir mein söhn, er habe nie liebe fliessen
gespürt damals, als er ein kind war. Wie
gehe ich damit um? Mich friert. Lebten

wir im mittelalter?

Im lexikon lese ich: liebe, die ursprünglichste

menschliche gemeinschaftsbin-
dung. Da die mutter ohne zweifei glied
einer menschlichen gemeinschaft ist,

hört eben hier mein verzweifeltes suchen
nach der erklärung des begriffs mutterliebe

auf. Ich denke, liebe kann nicht in ka-
tegorien eingeteilt werden. Liebe kann
auch nicht relativiert werden zu mutterliebe.

Für mich gibt es weder die mutter-
noch die tochter- resp. sohnesliebe. Es

ist die liebe im philosophischen sinn, die
die beziehung zu meinen kindern

bestimmt: die liebe als bindung unter
menschen, die 'durch den drang zur hingäbe
gekennzeichnet ist und sich bis zum op-

ferwillen steigern kann' (lexikon).

Diese einsieht eröffnet mir als mutter
neue möglichkeiten. Frei von der hypo-

thek, die ich mir im namen der mutterliebe
in der Vergangenheit aufgeladen habe,

kann ich mein Verhältnis zu meinen
kindern verändern. Es ist nun möglich, dass
die liebe fliessen kann. Ich bin in der läge,
meine kinder aus der Umklammerung des
besitzenwollens zu entlassen, denn die

liebe kennt keine kaufmännischen grund-
sätze.

Die liebe entlässt mich in die freiheit,
die die mutterliebe mir nie gewährte.

Alice

Ich opfere mich auf
ich tu tagaus, tagein, soviel ich kann
für meine kinder, meinen mann
ich opfere mich auf, das ist ja meine pflicht
ein andres leben gibt es für mich nicht

denn meines lebens sinn
ist, dass ich mutter bin

ich bin am morgen schon als erste auf
erst wasch ich mich und stell das frühstück auf
auch semmein hol ich täglich frisch
dann kommen erst die andern zu tisch

wenn sie dann fort sind, kann ich auch nicht ruhn
ich hab den ganzen tag sehr viel zu tun
muss alle mädchenkleider selber machen
und für die buben strick ich warme Sachen

mein mann verlangt, dass ich auch abends koche
den kindern back ich kuchen jede woche
am Wochenende fliegen alle aus
ich hab zu bügeln, bleibe gern zuhaus

ich brauch nur wenig geld, um mich zu kleiden
ich leb zurückgezogen, sehr bescheiden
ich brauche nichts zu trinken, nichts zu rauchen
ich brauch nur meine lieben, die mich brauchen

denn meines lebens sinn
ist, dass ich mutter bin

und ist es eines tages dann so weit,
dann spür ich sie, die grosse dankbarkeit
erfüllt bekomm ich dann durch meine lieben
all meine wünsche, die mir noch geblieben

doch wenn er dann nicht kommt, der dank?
dann werd ich depressiv, dann werd ich krank
dann leg ich in die nervenklinik mich
dann kümmern endlich andre sich um mich.

Elfriede Haslehner-Götz aus: Neben-Wi-
dersprüche. Verlag Frischfleisch +
Löwenmaul, Wien
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